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Paloma Cornejo beobachtet, dass bestimm-
te nationale Klischees in Deutschland und
Frankreich dauerhaft aktiv sind. Dies führt
sie zu dem Versuch, die Spur dieser Bilder
bis zum Krieg 1870/71 zu rekonstruieren.
Cornejo analysiert die kriegsbezogenen Inhal-
te deutscher und französischer Kriegslieder,
die sie als persuasive und meinungsbilden-
de Medien identifiziert, und prüft sie auf Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede der jewei-
ligen nationalen Argumentation. Indem die
Studie für die Kontinuität stereotyper Ideal-
vorstellungen des jeweils Anderen sensibili-
siert, soll sie „zur Erkenntnis der Kulturspezi-
fik menschlicher Wahrnehmungsweisen und
zugleich zum interkulturellen Dialog beitra-
gen“ (S. 15).

Die philologische Dissertation beginnt mit
einer Einführung in die Methode der kom-
paratistischen Imagologie. Diese untersucht
die Genese und Wirkung nationenbezogener
Feindbilder. Die Imagologie geht davon aus,
dass eine Gruppe Diskurse und kollektive
Symbolsysteme nicht nur für die eigene Iden-
tität entwickelt, sondern auch für eine jeweils
andere Identität, von der sie sich abgrenzt.
Cornejos analytisches Leitprinzip ist der stän-
dige Wechsel der Untersuchungsperspektive
zwischen der deutschen und französischen
Selbst- und Fremdwahrnehmung. So will sie
den „Divergenzen und Konvergenzen in den
nationalen ‚Kollektivsymbolsystemen’“ nach-
spüren (S. 19).

Der Untersuchungsgegenstand sind 360
deutsche und französische Kriegslieder, die
Cornejo dem deutschen Volksliedarchiv und
Sammlungen der Bibliothèque Nationale de
France entnommen hat. Die ausgewählten
Lieder entstanden zwischen 1870 und 1913.
Sie weisen einen klaren Feindbezug und ei-
ne Kriegs- oder Widerstandsthematik auf. Ih-
re Verfasser sind meist unbekannt. In Frank-
reich wurden die Chansons überwiegend mit-

tels Flugblättern und Kleinformaten verbrei-
tet, die deutschen Kriegslieder hingegen er-
schienen vor allem in Liedersammlungen als
spezifischer Erscheinung des Vereinswesens.
Cornejo hat eine Auswahl von Vereinssamm-
lungen unterschiedlicher politischer Ausrich-
tung getroffen. Cornejo zufolge bietet sich
das Lied zur Untersuchung nationaler Ste-
reotypen an, weil es als Medium der Propa-
ganda Stereotype plakativ weitergibt. Zudem
wirkt Gesang emotionalisierend und verge-
meinschaftend. Insofern lässt, so die Grund-
annahme der Studie, die Untersuchung von
Liedinhalten den Zustand des kollektiven Be-
wusstseins zu einem bestimmten historischen
Zeitpunkt erkennen.

Die Studie ist im Wesentlichen zweigliedrig
aufgebaut. Kapitel 2 behandelt die Funktions-
weisen der Kriegslieder als Kommunikations-
und Integrationsmittel und ihre Argumente
zur Rechtfertigung des Krieges. Kapitel 3 ist
der Analyse der identitätsstiftenden Mythen
gewidmet, die von den Liedern generiert und
tradiert wurden.

Zu Beginn des zweiten Kapitels untersucht
Cornejo den Ort des Krieges im politischen
Diskurs der Kriegs- und Nachkriegszeit und
die Argumentationsweisen der Staatsober-
häupter zur Rechtfertigung des Krieges. Dem
werden die Argumente der Lieddichter ge-
genübergesetzt. Hervorzuheben ist im per-
suasiven Diskurs der deutsch-französischen
Kriegslieder der legitimierende Rückgriff auf
die Vergangenheit. Argumente, die Cornejo
in diesem Zusammenhang untersucht, sind
die Historisierung der Befreiungskriege und
der Königin Luise in den deutschen Kriegslie-
dern. Die Gleichsetzung mit den Befreiungs-
kriegen sollte beide Kriege zu einem histo-
rischen Ganzen verschmelzen. Liedtopoi wie
Heldenkult, einzelne Schlachten oder Paris
als Kampfziel schufen diese Illusion. Des Wei-
teren behandelt Cornejo den Rhein als un-
entbehrlichen Bestandteil deutscher histori-
scher Kriegsargumentation und als Symbol
für Freiheit und Einheit. Sie setzt dem die
Rheinthematik in französischen Racheliedern
der Jahre nach 1870 gegenüber. Auch das
Liedmotiv Elsass-Lothringen wird verglei-
chend untersucht. Cornejo zeigt, dass in deut-
schen Liedern Elsass-Lothringen mit dem To-
pos der zusammengeführten Familie und ei-
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ner Raub-Thematik verknüpft wurde, wäh-
rend französische Chansons die Gefangen-
schaft des weiblich personifizierten Elsass be-
tonten. Auch die Sprache geriet zum Argu-
ment: Da für die deutschen Lieddichter das
Elsass sprachlich zur deutschen Nation ge-
hörte, werteten sie das Französische ab. Die
Chansons hingegen benutzten das Topos der
französisch sprechenden und damit Wider-
stand leistenden elsässischen Bevölkerung.

Es folgt eine Untersuchung über den Topos
der Erbfeindschaft, der in deutschen Liedern
schon während des Krieges, in den Chan-
sons hingegen erst nach 1870 in Verbindung
mit der Forderung nach einem Rachekrieg
auftauchte. Dann werden historische Verzer-
rungen in den Liedtexten analysiert. Corne-
jo sieht hier bewusste Mechanismen zur Un-
terstützung der meinungsbildenden Funkti-
on. Beispiele für diese Vorgehensweise sind
die beschönigende Beschreibung der Kriegs-
wirklichkeit in deutschen Liedern und die Be-
hauptung unhistorischer Machtverhältnisse -
gekoppelt mit einem Verratsmotiv - in den
Chansons. Zwar hält Cornejo an dieser Stelle
fest, dass diese politischen Inhalte nur im Hin-
blick auf die Liedrezeption durch die Adres-
saten von Bedeutung waren, und geht des-
halb dem Überlieferungsweg der Lieder nach,
letztlich umgeht sie jedoch eine intensivere
Untersuchung der Rezeption der von ihr un-
tersuchten Lieder. Ein Unterschied der Lied-
praxis ist zu beobachten: Das Zusammensin-
gen in den Vereinen als Teil der deutschen
Alltagskultur des 19. Jahrhunderts führte da-
zu, dass die Kriegslieder durch aktives Mit-
singen meist männlicher Mitglieder verbreitet
wurden. In Frankreich hingegen wurden die
Chansons auf den Bühnen öffentlicher Lokale
inszeniert. Damit beschränkte sich der Kon-
takt mit Chansons auf das passive Zuhören,
war allerdings auch Frauen zugänglich.

Das dritte Kapitel beginnt mit den theo-
retischen Grundlagen der Mythisierung von
Kriegsgeschehnissen im Lied. Zu den unter-
suchten Techniken gehörten die Hervorhe-
bung einer nationalen Wir-Identität, z.B. mit-
tels der kollektiven Erzählung in Dialogen
oder anhand der Konkretisierung des abs-
trakten nationalen ‚Wir’ und ‚Ihr’ durch die
Zuweisung überindividueller Eigenschaften.
Ähnlich trugen auch Verallgemeinerungen

und die Unbestimmtheit des Feindes zu sei-
ner furchterregenden Mythisierung bei. Wei-
tere Techniken der Mythisierung waren das
Vermenschlichen des Helden, der dadurch
zur Identifikationsfigur wurde, sowie der Ein-
satz von Vergleich und Metaphern, die Alle-
gorisierung des Abstrakten und die Personifi-
kation von Dingen. Ebenso trugen die Melo-
dien zur Mythisierung der Lied- und Chan-
sontexte bei, wenn sie auf den Inhalt abge-
stimmt wurden oder wenn die Neuvertext-
ung bekannter Melodien neue Deutungsebe-
nen für den Liedgehalt schuf. Ein Beispiel ei-
ner solchen Contrafaktur ist die Marseillaise,
auf deren Melodie verschiedene Chansons ge-
sungen wurden und auf die sich textliche An-
spielungen anderer Chansons bezogen.

In den Kriegsliedern wurden jedoch nicht
nur neue Kriegsmythen geformt, sondern
auch bestehende nationale Mythen themati-
siert. Eine theoretische Vorbemerkung erklärt
die Funktion nationaler Mythen, mittels de-
rer Gesellschaften versuchen, ihrer eigenen
Existenz Sinn und Identität zu schaffen. Auf
den Mythos Volk griffen deutsche und fran-
zösische Lieder zurück, um eine Schicksals-
gemeinschaft und ein mythisches Wir-Gefühl
zu formen. Die deutschen Lieder beriefen sich
auf das Volk Gottes, während die franzö-
sischen Lieder das Bild des revolutionären
Volks in Waffen beschworen und Krieg und
Widerstand als Fortsetzung des revolutionä-
ren Kampfes darstellten.

Im deutschen und französischen Liedkor-
pus trat die Auseinandersetzung zwischen
zwei Staaten und unterschiedlichen politi-
schen Systemen zutage. Zur Verteidigung der
jeweiligen Staatsform wurden nationale My-
then wie das deutsche Kaisertum, Friedrich
Barbarossa und die république eingesetzt.
Unterstützend wirkte die Feindabgrenzung:
Während deutsche Lieder den französischen
Feind als das Böse schlechthin darstellten -
symbolisiert im negativen Mythos Napoleons
und im Bild des amoralischen Paris - arbei-
teten die Chansons mit der Vorstellung des
Kampfes der Zivilisation gegen die deutsche
Barbarei.

Cornejo öffnet ein weiteres Untersuchungs-
feld: Differenzen in der geschlechtlichen Ge-
staltung von nationalen Mythen. Sie kommt
zu dem Ergebnis, dass in Chansons weibliche,
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in deutschen Liedern männliche Beschreibun-
gen überwogen. In den deutschen Liedern re-
präsentierte die Armee, dargestellt als männ-
licher Körper, die Einheit der um das Staats-
oberhaupt versammelten Nation. Wichtige In-
halte des Liedkorpus waren militärische Füh-
rung, soldatischer Gehorsam, Pflichtbewusst-
sein und Treue, personifiziert von Bismarck,
König Wilhelm, Moltke und Ludwig von Bay-
ern. Französische Lieder hingegen transpor-
tierten die Figur der Marianne als mütterli-
che Führerin mit ihrem Kindervolk. Hier setzt
Cornejo mit einer Untersuchung der Frauen-
rollen in den Kriegsliedern an. In Chansons
begegnen häufiger weibliche Elemente als in
deutschen Liedern, zudem tritt die franzö-
sische Frau als mutiges und aktives Wesen
auf. Typisch für die Chansons war das mythi-
sche Frauenbild der Jeanne d’Arc. Demgegen-
über verbreiteten die deutschen Lieder stati-
sche Frauenbilder und erhoben die weiblich-
passive Rolle der Königin Luise von Preußen
zum Vorbild.

Abschließend hält Cornejo fest: „Deutsche
und französische Lieder konnten mit Sicher-
heit ihre meinungsbildenden Wirkung entfal-
ten, indem die Rezipienten auf die Forderung
der Lieder nach Parteinahme eingingen und
sich mit dem Inhalt des Ausgesagten iden-
tifizierten.“ (S. 210) Problematisch an dieser
als Ergebnis der Studie präsentierten Feststel-
lung ist, dass Cornejo lediglich beschrieben
hat, welche Funktionen die Kriegslieder ha-
ben konnten und in welcher Weise sie über-
liefert wurden. Ob sich die Rezipienten mit
den Inhalten der Lieder identifizierten, ist da-
mit nicht geklärt. Insofern überrascht diese
Feststellung am Ende einer Studie, die sich
kaum mit der Wirkungsgeschichte der Lieder
befasst hat. Zumindest zu überdenken ist da-
her die Aussage, die Kriegslieder seien fes-
te Bestandteile des kollektiven Gedächtnis-
ses gewesen: „Die Inhalte, die darin festge-
halten werden, können demnach als Spiegel-
bild der deutschen und französischen Natio-
nalgruppen zum ausgewählten Zeitabschnitt
zwischen 1870 bis 1913 verstanden werden,
vor allem auch, weil sie im Volke selber ent-
standen sind und nicht von der herrschen-
den Klasse inszeniert wurden.“ (S. 211) Was
hier als Ergebnis formuliert wird, wurde zu-
nächst als Grundvoraussetzung der inhaltli-

chen Analyse präsentiert und nicht erarbeitet.
Gelungen ist hingegen der Beleg, dass die

nationale Frage in den Liedern und Chan-
sons thematisiert wurde, und zur Identitäts-
stiftung abrufbare nationale Mythen zusam-
mengeführt, in der spezifischen Kriegsthema-
tik aber auch neue Mythen geschaffen wur-
den. Dass diese Mythen als Transmitter der
gesellschaftlichen Wertvorstellungen und da-
mit als Identitätsstifter fungierten, ist hinge-
gen wieder weniger Ergebnis der Studie als
eine ihr zugrunde gelegte Annahme. Die in-
haltliche Analyse der Lieder ist gelungen.
Cornejo bietet zudem eine schlüssige Dar-
stellung, die auch dem Nichtphilologen zu-
gänglich ist. Dazu tragen der umfangreiche
Anhang mit einer Auswahl von Liedtexten
und die verständliche Sprache bei. Etwas un-
glücklich ist die sehr kleinteilige Untergliede-
rung. Überdies fällt – beispielsweise bei der
„Volksgemeinschaft“ (S. 76) - der unbeküm-
merte Umgang mit historischen Begriffen auf.
Auch die historische Einordnung gerät mit-
unter schief, zumal Cornejo mit meist veral-
teter Literatur arbeitet. Auf dem spezifischen
Feld der historischen Liedforschung scheint
dies dem Forschungsstand geschuldet. Hin-
gegen steht eine gute Auswahl neuerer Lite-
ratur zum deutschen-französischen Krieg, zur
Kriegserinnerung und zu Feindbildern zur
Verfügung.1

Ihr Ziel, der Persistenz von Mythen und
Stereotypen von 1870/71 in der heutigen Zeit
nachzugehen, erreicht Cornejo kaum, denn
die Studie bricht um 1913 ab. Es ist jedoch
kein Verlust, die Untersuchung auf eine Text-
analyse zu beschränken, denn hier können
andere Studien ansetzen. Während Corne-

1 Becker, Frank, Bilder von Krieg und Nation. Die
Einigungskriege in der bürgerlichen Öffentlichkeit
Deutschlands 1864-1913, München 2001; De Bruyn,
Günter, Königin Luise, in: Francois, Etienne; Schul-
ze, Hagen, Deutsche Erinnerungsorte, Bd. II, Mün-
chen 2001, S. 286-298; Kipper, Rainer, Formen literari-
scher Erinnerung an den Deutsch-Französischen Krieg
von 1870/71, in: Berding, Helmut; Heller, Klaus; Speit-
kamp, Winfried (Hgg.), Krieg und Erinnerung. Fall-
studien zum 19. und 20. Jahrhundert, Göttingen 2000,
S. 17-37; Jeismann, Michael, Das Vaterland der Fein-
de. Studien zum nationalen Feindbegriff und Selbst-
verständnis in Deutschland und Frankreich 1792-1918,
Stuttgart 1992; Vogel, Jakob, Nationen im Gleichschritt.
Der Kult der Nation in Waffen in Deutschland und
Frankreich 1871-1914, Göttingen 1997.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



jo eine Perspektive in der Erforschung der
Frauenbilder innerhalb der Lieder und Chan-
sons sieht, zeigt gerade ihre am Liedinhalt
orientierte Studie, dass weitere Forschungen
zur Liedpraxis und zur Wirkungsgeschichte
der Kriegslieder notwendig sind, um zu prü-
fen, welche Aussagen die Lieder tatsächlich
über die in der Bevölkerung aktiven Fremd-
und Selbstdeutungen zulassen. Wie hoch war
der soziale Durchdringungsgrad der Stereo-
typen? Wie wirkten die Lieder in der Öffent-
lichkeit? Es erscheint lohnenswert, die Kriegs-
lieder aus dem menschenleeren Raum ihrer
Inhalte herauszuholen.
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